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Samstagmorgen, halb sieben, 6 Grad,
kein Wind, es ist trocken, angenehm
eigentlich. Im Graben richten Gemü-
sehändler ihre Marktstände ein.
Lichtgirlanden entlang der Kasino-
strasse und rund um den City-Märt,
hell erleuchtete Schaufenster: Sale,
40%. Nur wenige Frühaufsteher sind
um diese Zeit unterwegs, zielstrebig.
Geht es zur Arbeit, zum Bahnhof?

Unterwegs ist auch Andres Bränd-
li, an diesem Samstag bereits zum
zweiten Mal. Orangefarbene Jacke,
schwarze Hose, keine Mütze. Er müs-
se sich ja nicht verstecken. Mit einem
Greifer pickt er Güsel aus den Rabat-
ten, den Hauseingängen, vom Trot-
toir. Büchsen, Flaschen, Papierfötzel,

Reste von Esserwaren. Vom Bahnhof
bis zur Kasinostrasse hat er einen
halben Kehrichtsack gefüllt.

Andres Brändli, Tierarzt, Spreng-
meister – und jetzt auch städtischer
Strassenfeger? Man traute es ihm zu:
1947 in Aarau geboren, war er Tier-
arzt und entdeckte über den Umweg
eines Sprengmeisters auch die Liebe
zum Stein. 30 Jahre wohnte er in Köl-

liken, wo er vor zwei Jahren zur Ver-
wunderung der Dorfbewohner ein
Ladenportal mitten auf den Dorfplatz
setzte. 2003 kam er wieder nach Aar-
au. Die Aarauer Fahne auf dem Hoch-
haus hinter dem Sauerländer weist
zu seiner Wohnung.

Andres Brändli klaubt ein Papier
vom Trottoir beim City-Märt. «Letz-
ten Samstag habe ich zwei 35-Liter-
Säcke gefüllt, voll gepresst. Zwei Pas-

santen haben sich bei mir bedankt.
Fast alle haben einen guten Tag ge-
wünscht.» Am frühen Morgen, wenn
die Stadt erwacht, grüsst man sich
noch. Einige hätten sich auch gewun-
dert. Auch die Mitarbeiter vom Werk-
hof. Was macht der da?

Ja, was macht er eigentlich? «Ich
will dazu beitragen, dass die Stadt
sauberer wird.» Er gibt zu: Eine leich-
te Manie stecke schon dahinter. Acht-
los weggeworfener Unrat störe ihn
enorm. Im Gegensatz zu den meisten
anderen Stadtbewohnern kann er
aber nicht daran vorbeigehen, ohne
ihn aufzuheben und in einem Müll-
eimer zu entsorgen.

Ein Beispiel für andere
Die Idee ist ihm gekommen, als er

wieder einmal mit Zentrum-Chef
Marcel Suter über das Leben in der
Stadt plauderte. Die städtischen Putz-
equipen machten einen guten Job,
sagt Brändli. Darum gehe es gar
nicht. Mit seiner Putzaktion am frü-
hen Samstagmorgen will er ein Zei-
chen setzen: «Wir, die Stadtbewoh-
ner, müssen selber auch dafür sor-
gen, dass wir uns hier wohlfühlen
können.» – «Vielleicht», fügt Brändli
an, «geben wir ja jenen gleichgülti-
gen Mitmenschen, denen die Sauber-
keit der Stadt egal ist, ein Beispiel.»
Und so ruft er die Aarauerinnen und
Aarauer auf, ebenfalls zum Besen
und zur Klemme zu greifen. Zum Bei-
spiel am nächsten Samstag, 12. Janu-
ar (siehe Box).

Aarau Er will dazu beitragen, dass die Stadt sauberer wird

VON HUBERT KELLER

Mit Tierarzt Andres Brändli
auf frühmorgendlicher Putztour

«Güsel, achtlos
weggeworfen,
stört mich enorm.»
Andres Brändli,
Stadtbewohner

Stadtputzer Andres Brändli am Samstagmorgen beim City-Märt. KEL

Eine Gemeinschaft funktioniert
nicht durch Delegation, sondern
durch Solidarität. Davon ist An-
dres Brändli fest überzeugt. Selber
zum Besen zu greifen und mit
dem guten Beispiel voranzuge-
hen, ist für ihn deshalb ein Be-
kenntnis zur Stadt und ihrer Le-
bensqualität. Frühmorgens durch
die Stadt zu streifen – wenn auch
nur um Güsel einzusammeln –, sei
durchaus auch vergnüglich. Wer
Lust hat, diese Erfahrung zu ma-
chen, trifft sich mit Andres Brändli
am nächsten Samstag, 12. Januar,
7 Uhr, im City-Märt bei den Roll-
treppen. Zur Ausrüstung gehören
eine Arbeitsweste mit Reflektier-
streifen (Signalweste), Arbeits-
handschuhe, ein Greifer und/oder
ein Besen. Andres Brändli hofft,
dass sich daraus eine Stafette er-
gibt: Jeden Samstag putzt jemand
anders. (KEL)

Wer putzt mit?

«Ich bin überzeugt, Beat schaut uns
zu und freut sich mit uns», sagte Prä-
sidentin Patrizia Hängärtner vor der
Premiere des Lustspiels «Zimmer
12A» von Anthony Marriot und Bob
Grant. Der plötzliche Tod von Beat
Unternährer, der eine Hauptrolle in-
negehabt hätte, hatte die Oberentfel-
der Theaterleute geschockt, nicht ge-
lähmt. Die Überzeugung, im Sinne
des Verstorbenen zu handeln, wenn
sie weiter machten, liess die Premie-
re zu einem Erfolg werden: Das Publi-
kum war begeistert.

Ein heruntergekommenes Hotel
ist der Schauplatz des Lustspiels.

Doktor Gabathuler möchte mit sei-
ner Sprechstundenhilfe ein Schäfer-
stündchen halten, während das
frisch verheiratete Ehepaar da die
Flitterwochen verbringen möchte.
Wenn nur dieser Schluckauf nicht
wäre, der die Frau befällt, wenn Sex
in der Luft liegt! Als Frau Gabathuler,
Harfenistin mit unerwartetem Ein-
satz am Musikfestival im Ort, auch
noch im Hotel absteigt, ist ein äus-
serst turbulentes Geschehen lanciert.
Die Jungfrau wird vermeintlich zur
schwangeren Nymphomanin; der un-
beholfene junge Ehemann zum Sex-
monster. Und alles nur, weil Perso-
nen im Doppelbett liegen, die nicht
zusammen im Bett liegen sollten.

Wer hat die Übersicht?
Nicht genug der Verwicklungen:

Da kommt noch der Waldhornist mit
seiner alkoholsüchtigen Frau, was
neuen Paarungen den Weg bereitet.
Und wer sollte den Überblick behal-

ten? Der Manager natürlich, aber der
kann ja nicht einmal ein Lavabo re-
parieren, ohne dass es in Brüche
geht. Und der Portier tut nur seinen
Dienst. Aufs Maul ist er nicht gefal-
len, und auch der seitenspringende
Herr Doktor setzt notgedrungen auf
Ausreden und Umdeutungen.

Regisseur Peter Locher, der für
Beat Unternährer die Rolle des Hotel-
managers spielt, bringt mit seiner
Truppe ein Stück auf die Bühne, in
dem der Zuschauer meist mehr weiss
als die Spieler. Tür auf, Tür zu. Schlag
auf Schlag folgen sich die Pointen.
Das Publikum kann lachen über der-
be Sprüche, Situationskomik zu Hauf
und einen feinen Gag zum Schluss.

Vorstellungen Fr 11., Sa 12., Fr 18., Sa
19., Do 24., Fr 25. und Sa 26. Januar um
20.15 Uhr; So 13. und 20. Januar um
14.30 Uhr in der Turnhalle Dorf. Informa-
tionen zum Vorverkauf auf www.theater-
oberentfelden.ch unter «Aktuell».

Im Doppelbett geht die Post ab

VON PETER WEINGARTNER

Oberentfelden Gelungene
Theaterpremiere mit einer Ver-
wechslungskomödie, die das
Publikum zu Lacheruptionen
im Minutentakt animierte.

Turbulenzen sind im Stück «Zimmer 12A» programmiert. PATRICIA SCHOCH

Umfrage Den fünf von Peter Weingartner befragten Premierengästen hat die Inszenierung in Oberentfelden ausnahmslos gefallen

«Wir gehen seit Jahren ins Oberent-
felder Theater und sind immer be-
geistert, obs ein ernstes oder ein lus-
tiges Stück ist. Hochachtung gebührt
dem Regisseur, der kurzfristig als
Spieler einspringen musste.»

«Sensationell, wie sich die Truppe
nach dem Todesfall von Beat Unter-
nährer aufgerafft hat. Sie konnte den
Witz des Stücks total gut rüberbrin-
gen. Eine professionelle Leistung,
höchstes Niveau.»

«Mir hats sehr gut gefallen, nicht nur,
weil mein Mann und mein Sohn mit-
spielen. Die Verwechslungskomödie
macht Spass; es geht Schlag auf
Schlag, und vor allem das Timing fin-
de ich grandios.»

«Mir gefällt die ganze Aufführung. Es
ist ein lustiges Stück; alle Spielenden
machen es ausgezeichnet und man
spürt ihre Spielfreude. Keine einfache
Sache nach dem plötzlichen Todes-
fall.»

«Diese Premiere kam mir nicht wie
eine Premiere vor. Die Oberentfelder
Theaterleute strahlten eine sehr gros-
se Sicherheit auch im Körperspiel
aus, und sie überzeugten mit einer
hohen Präsenz.»
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